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Erste Gedanken von Parteigruppenorganisatoren zur 13. Tagung:

Das P!enum

18.Jahrgang

weist weitere Aufgaben

AUF BEZIRKSMESSE
unterhielten sich Lehrmeister 
Horn (links), Werkdirektor 
Paul Wolter (Mitte) und Partei­
sekretär Wolfgang Schell­
knecht (rechts) an unserem 
Ausstellungsstand mit junger 
Neuerern

Horst Krüger:
Uffe Genossen einbeziehen

„Genosse Honecker gibt uns auf 
dem 13. Plenum viele Hinweise, wie 
Mr in Vorbereitung der Parteiwah- 
leti unsere Arbeit verbessern müs­
sen. An der Vorbereitung beteiligen 
sich alle Genossen. Für gut halte ich, 
daß die APO-Leitung mit jedem Ge­
gossen und Kandidaten darüber 
spricht, wie er die Arbeit der Par­
teiorganisation einschätzt, welche 
Persönlichen Vorstellungen er zur 
Verbesserung der Parteiarbeit hat 
Md wie er mithilft, die Parteiarbeit 
M aktivieren."

Fähigkeiten und fdeen der
Jugend zieigerkhtet nutzen

^ferkdirektor und Parteisekretär berieten mit jungen Neuerern in der Sporthalle

Werkdirektor Genosse Paul Wol- 
T und Parteisekretär Genosse 

/jolfgang SchcHknecht berieten an/ 
^'enstag vergangener Woche in der 
Porthalle mit etwa 60 jungen Neue­

ren über die Verbesserung der 
Muererarbeit in unserem Werk.

Während der l'/sstündigen Aus- 
^Prache, die im Rahmen der Bc- 
'rRsniesse der Meister von Morgen 
'attfand, wurden folgende Trinzi- 

"'<*n der Neuerertätigkeit herausge- 
^beitet:

! * Wir brauchen eine zielgerich-
geplante Neuererarbeit und 

müssen abkommien von einer
I Poradischen Aufgabenstellung 
j U)ne Berücksichtigung des ökono- 
< fischen Nutzens für unser Werk.

M*'' Die Kraft und Fähigkeiten 
t^fMerer Ingenieure, Ökonomen.

, Facharbeiter und

3.
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p. -ict er rnge: 
r"" Lehrausbilder,

Wilfried Gurian:
Konkrete Aufgaben steifen

„In der Parteigruppe TV 5 geht 
es in erster Linie um die politisch- 
ideologische Wirksamkeit im Techni­
schen Bereich. Das 13. Plenum gibt 
hierzu konkrete Hinweise und Anre­
gungen. welche Wechselbeziehungen 
zwischen der politischen und ökono­
mischen Arbeit bestehen. Deshalb 
ist die komplexe sozialistische Ra­
tionalisierung für unsere Genossen 
und Kollegen die entscheidende Auf­
gabe. Jeder Genosse unserer Partei­
gruppe wird für die kommenden 
Monate bis zum VII. Parteitag kon­
krete Aufgaben erhalten."

Lehrlinge müssen auf die Schwer­
punkte in den verschiedenen Be­
trieben gelenkt werden.

W Grundlage der Neuererarbeit 
sind die Konzeptionen für die 
sozialistische Rationalisierung. 
Jeder Betriebsleiter kennt die 
Probleme und hat die Pflicht, alle 
Neuerer in die Lösung dieser Auf­
gaben einzubeziehen.

* Um eine bessere Beschickung 
d^r MMM 1967 mit Exponaten 
unseres Werkes zu gewährleisten, 
werden eine Fachkommission ge­
bildet und für Dezember eine 
Konferenz junger Neuerer vor­
bereitet: '

In . seinen einleitenden .Wörtern 
hatte Genosse Wolter eingeschätztj 
daß das TRO gegenüber dem vergant 
genen Jahr auf dieser Eezirksf

Ehrenfried Klammer:
Anleitung zum Hundefn

„Im Mittelpunkt der Vorbereitung 
unserer Gruppenwahl steht eine bes­
sere Mitarbeit jedes Genossen der 
Parteigruppe 1 des Ökonomischen 
Bereiches, als sie in der Vergangen­
heit oftmals war. Deshalb erwarten 
wir auch von jedem Genossen, daß 
er beim Studium der Materialien des 
13. Plenums einschätzt, was er bis­
her der Partei gegeben hat und 
welche Aufgaben er sich für die 
kommende Zeit stellt. Die Kollegen 
erwarten ja von uns Genossen auf 
viele Fragen eine Antwort.

messe keinen wesentlichen Fort­
schritt erzielt habe.

Ursachen seiep einmal die man­
gelhafte staatliche Leitungstätig­
keit und zum anderen Schwächen in 
der FDJ-Aröeit.

„Es ist doch völlig ungenügend", 
betonte der Werkdirektor, „daß von 
1050 in unserem Werk beschäftigten 
Jugendlichen nur zehn Prozent im 
Neuererwesen tätig sind."

Genosse Wolter verwies noch ein­
mal darauf, daß in den Abteilungen 
und Bereichen konkrete Aufgaben 
gestellt werden müssen zur Senkung 
von Material und Kosten, zur Er­
höhung der Qualität und des Ge­
brauchswertes unserer Erzeugnisse. 
„Die staatlichen Leiter müssen die 
Jugend um solche Aufgaben scharen 
und sie für deren Lösung begei­
stern."

Wir feiern 
unsere Republik

17 Jahre jung wird unsere Repu­
blik in wenigen Tagen. Wenn wir 
heute Rückschau halten, können wir 
sagen: Schwer und arbeitsreich, aber 
auch erfolgreich waren die vergan­
genen Jahre des Aufbaus. Wir alle 
haben Anteil daran, daß in Deutsch 
land eine wirtschaftliche und poli­
tische Macht geschaffen wurde, die 
bewiesen hat und täglich beweist, 
wie unter Führung einer marxistisch- 
leninistischen Partei die Werktätigen 
sehr gut in der Lage sind, einen 
Staat zu leiten.

Dieser Staat sichert jedem seiner 
Bürger ein Leben in Glück, Frieden 
und Sicherheit. Das ist möglich, weil 
die vereinte Partei der Arbeiter 
klasse, gestützt auf das Vertrauen 
aller Schichten des Volkes, den Auf­
bau des Sozialismus in Angriff 
nahm.

Mit dem VH. Parteitag wird die 
Etappe der Vollendung des Sozialis­
mus in unserer Republik beginnen. 
Das sollte uns Anlaß sein, schon 
den 17. Jahrestag der Gründung 
unserer Republik besonders festlich 
zu begehen. Die Brigaden, Abtei­
lungen und Bereiche sollten die 
wenigen Tage bis zum 7. Oktober 
nutzen, um auch an ihrem Arbeits­
platz den $to!z und die Freude über 
die bisherigen Errungenschaften des 
ersten Arbeiter-und-Bauern-Staates 
in der deutschen Geschichte zum 
Ausdruck zu bringen.

Die in den Gewerkschaftsgruppen 
noch durchzuführende Plandiskussion 
gibt jedem unserer Kollegen die 
Möglichkeit, ernsthaft darüber zu 
diskutieren, wie er selbst und sein 
Kollektiv im nächsten Jahr einen 
guten Start für die Vollendung des 
Sozialismus sichern kann.
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Neues Schuljahr 
der BAK begannt
524 Kollegen lernen 
mit 50 Dozenten

Auch an unserer Betriebs­
akademie hat das neue Schul­
jahr wieder begonnen. 524 Kol­
leginnen und Kollegen haben 
ihre Lerntätigkeit in den ver­
schiedensten Lehrgängen auf­
genommen. Sie qualifizieren 
sich zu Facharbeitern, Teil­
konstrukteuren, Meistern, In­
genieuren, Ökonomen, Ing.- 
Ökonomen, erwerben die Fach­
schulreife bzw. erlangen 
Spezialkenntnisse für ihren 
Arbeitsplatz. Mit ihrer Bereit­
schaft beweisen sie, daß sie den 
Inhalt unseres neuen sozialisti­
schen Bildungssystems erkannt 
haben. Sie verbinden ihr persön­
liches Interesse mit den gesell­
schaftlichen Anforderungen.

Der Entschluß, eine Qualifi­
zierung aufzunehmen, wird 
nicht jedem leichtgefallen sein, 
weil er auch mit persönlichen 
Belastungen und Entbehrungen 
verknüpft ist. Gerade deshalb 
sagen wir hier an dieser Stelle 
allen Lernenden unseren Dank 
und sprechen ihnen unseren 
Glückwunsch aus.

Wir hoffen mit ihnen, daß sie 
das gesteckte Ziel in gemein­
schaftlicher Anstrengung er­
reichen werden.

Allein 50 Dozenten aus unse­
rem Werk werden dazu bei­
tragen, die Kolleginnen und 
Kollegen zum Erfolg zu führen. 

Kollektiv der Betriebsakademie

Unser Ziel ab 1967:

Eine kontinuiediche Produktion
Werkdirektor Genosse Wolter erläuterte AGL-Vorsitzenden Plan 1967

gende Einheit biklen. Damit wird es äußersten ausgelastet. Wir müssen 
möglich sein, die Aufgaben für das uns im klaren darüber sein, daß wir 
kommende Jahr allen Kollegen ge­
genständlicher darzulegen.

Als einen Schwerpunkt bezeichnete 
es der Werkdirektor, im kommenden

Eig. Ber. Am Freitagmittag er­
läuterte Werkdirektor Genosse Paul 
Wolter den AGL-Vorsitzenden die 
Planaufgaben für das kommende 
Jahr. Er teilte den Gewerkschafts­
funktionären mit, daß die Betriebs­
leiter die Kennziffern zur Aufschlüs- Jahr 237 000 Produktionsgrundstuur 
selung auf ihre Bereiche erhalten den einzusparen. Deshalb" müsse im 
haben und damit die Gewähr ge- Mittelpunkt der Plandiskussion dicf 
geben wird, daß die Plandiskussion jkomplexe sozialistische Rationalisier 
ab 10. Oktober weitergefiihrt wejW i 
den kann. 1

Zwischen der staatlichen Leitung i 
und der BGL wurde vereinbart, die 
Diskussion nicht allein auf der Ba- i 
sis einer Gewerkschaftsgruppe zu < 
führen, sondern gemeinsam mitmeh- ) 
reren Gruppen, die technologisch ge- c 
sehen eine organisch-zusammenhän- i

TROjanern istVietnam nicht gteichgükig
KoHegen von Mr und BH stehen nicht abseits

Bei unseren Kollegen bleibt der 
Ruf der Werkzeugkonstruktion nicht 
ungehört, dem vietnamesischen Volk 
materielle Hilfe zu geben. Auch die 
Facharbeiter der Maschinenrepara- 
turabteilung beschlossen, von ihrer 
Wettbewerbsprämie 100 MDN dem 
Solidaritätskonto zu überweisen.

In ihrer Protestresolution heißt es 
u. a.: „Mit Genugtuung verfolgen wir 
die ständig wachsenden Beweise der 
Solidarität mit dem vietnamesischen 
Volk, die aus allen Teilen der Welt 
und insbesondere aus unserer Repu­
blik bekannt sind. Wir wollen diese 
Aktionen unterstützen und unsere 
Stellung zum friedlichen Vietnam be­
kunden."

In der letzten Ausgabe berichteten 
wir, daß die 60 Kollegen der Wicke­
le) 2 von ihrem Haushaltsbuchkonto 
250 MDN für Vietnam bereitstellten. 

rung stehen. Nämlich die Frage: Wit 
können wir mit weniger Aufwand 
mehr produzieren?

„Wir müssen auf allen Ebenen die 
Fähigkeiten entwickeln, die Fehler, 
die bisher gemacht wurden, im kom­
menden Jahr zu überwinden", hob 
der Werkdirektor hervor. „Mit unse­
rer Planauflage ist das Werk bis zum

Auf der gleichen Versammlung be­
schlossen diese Kollegen darüber hin­
aus, je einen Stundenlohn der Spende 
beizufügen. In anderen Abteilungen 
des Werkes gibt es ähnliche Überle­
gungen, wie das vietnamesische Volk 
in seinem gerechten Kampf unter­
stützt werden kann.

Nach Redaktionsschluß erhielten 
wir aus der Bauteilmontage des O- 
Betriebes die Mitteilung, daß die 
Kollegen dieser Abteilung am letzten 
Freitag beschlossen haben, einen 
Stundenlohn auf das Solidaritäts-, 
konto Vietnam zu überweisen.

Neben dieser materiellen Hilfe 
durch unsere Kollegen trägt die öko­
nomische Stärke unserer Republik 
im gesamten sozialistischen Welt­
system ebenfalls zur wirkungsvollen 
Unterstützung des Befreiungskamp­
fes des vietnamesischen Volkes bei.

Rückstände, die in den ersten Mona­
ten auftreten, nicht mehr aufholen 
könnten. Deshalb muß es die wichtig­
ste Aufgabe sein, von Anfang an 
einen kontinuierlichen Produktions­
ablauf zu sichern!'!.

Auf eine entsprechende Frage wur­
den die AGL-Vorsitzenden noch ein­
mal darauf verwiesen, daß die Plan­
diskussion nicht die Angelegenheit 
allein des staatlichen Leiters oder 
allein der Gewerkschaft sein kann, 
sondern daß beide Seiten mit Unter­
stützung der Partei diese wichtige 
Aufgabe zur Vorbereitung eines gu­
ten Starts ins neue Jahr zu lösen ha­
ben.

In die Seite 2 der Ausgabe 37 hatte 
sich der Druckfehlerteufel einge­
schlichen. Unter der Überschrift 
„Jetzt muß Vietnam geholfen wer­
den" muß es richtig heißen: Die Ge­
werkschaftsgruppe der Betriebsaka­
demie beteiligt sich mit '/: Prozent 
ihres Gehaltes auf 3 Monate.

—ek-*

An unsere Leser
Wir möchten Sie darauf hinwei­

sen, daß mit der Ausgabe Nr. 39 das 
Abonnement ausläuft. Um eine 
pünktliche Zustellung der Betriebs­
zeitung zu sichern, bitten wir Sie, 
Ihr Abonnement rechtzeitig zu er­
neuern. Einzahiungen nimmt die Re­
daktion, Verwaltungsgebäude, Zim­
mer 45, entgegen.

Zur Festsetzung der 
Mieten in neu zu be­
ziehenden Wohnblocks

Zur Beruhigung aller Kollegen 
können wir antworten, daß es keine 
Mieterhöhung im Sinne dieses Wor­
tes geben wird. Alle Familien, die in 
Altbauten oder auch Neubauten woh­
nen, werden weiterhin die Miete zah­
len, die bei ihrem Einzug mit dem 
Vermieter festgelegt wurde. Das ist 
die überwältigende Mehrheit unse­
rer Bevölkerung.

Die Bürger unserer Republik aller­
dings, die nach einem vom Rat des 
Bezirkes — in Berlin vom Magistrat 
— festgelegten Stichtag eine Woh­
nung in einem erstmals zu beziehen­
den Neubaublock erhalten, müssen 
etwas tiefer in die Tasche greifen, 
da diese Mieten nach neuen Grund- 

/sätzen berechnet werden.
' Wovon geht die Neuregelung der 
/ Mieten für Wohnungen in erstmals 
/ zu beziehenden Neubauten aus?

- Wir bauen moderne Wohnungen in 
'modernen Wohnkomplexen. Sie bie­
ten mehr Komfort als Altbauwoh­
nungen. Bisher lagen die Mieten für 
Neubauwohnungen in der Regel nicht 
höher als für Altbauwohnungen ver­
gleichbarer Größe. Zum Teil waren 
sic sogar niedriger. In den Neubau­

blöcken, die nach dem Stichtag bezo­
gen werden, zahlen die Bewohner 
Mieten, die ebenso hoch oder etwas 
höher sind als Altbaumieten.

Seit 1945 wird in der DDR nach 
einem Mietpreisstopp verfahren. Es 
ist bekannt, daß der faschistische 
Krieg mit seinen großen Zerstörun­
gen in Städten und Dörfern einen 
enormen Mangel an Wohnraum hin­
terlassen hat. Mit Hilfe des Miet­
preisstopps wird jedweder Miet­
wucher in der DDR unterbunden.

Unser Argument
„Wir haben gehört, daß in nächster Zeit die Mieten erhöht 

werden soiien! Stimmt das, oder was hat es damit auf sich?" Diese 
Frage stellten kürzlich Kollegen aus dem O-Betrieb.

Die bisherigen Mieten decken je­
doch den größeren gesellschaftlichen 
Aufwand für den Bau, die Erhaltung 
und Bewirtschaftung der Wohnungen 
nicht annähernd. Je mehr neue Woh­
nungen errichtet und übergeben wur­
den, um so größer wurden die staat­
lichen Zuschüsse im Wohnungswesen. 
Im Jahre 1966 stellt die Regierung 
insgesamt 800 Millionen Mark zur 
Verfügung, um Differenzen zwischen 
der Höhe der Mieten und den tat­
sächlichen Kosten für die Erhaltung 
und die Bewirtschaftung der Woh­

nungen auszugleichen. Diese Summe 
liegt 100 Millionen Mark höher als 
1965.

Würden die Mieten für künftige 
Neubauwohnungen weiter""nacfi den 
bisherigen Grundsätzen lestgelegl 
werdehTTnahe das ein unvertretbares 

*Ähwachsen"Tler Staatlichen Subven­
tionen zur Folge, was eine weitere 
Belastung des Staatshaushaltes bzw. 
unseres Nationaleinkommens dar­
stellt. Das ist jedoch angesichts der 
großen Aufgaben unserer Volkswirt­

schaft und im Interesse einer gerech­
teren Regelung des Mietpreispro­
blems nicht länger zu verantworten. 
In dem Maße, wie wir unser Woh­
nungsbauprogramm verwirklichen, 
wurde eine Regelung dringend not­
wendig, die das Ansteigen der staat­
lichen Zuschüsse für den Bau, die 
Erhaltung und Bewirtschaftung des 
Wohnraums einschränkte.

Die Mieten für erstmals zu bezie­
hende Neubauwohnungen enthalten 
die Amortisationen für den Ver­
schleiß der Wohnungen. Da in der 

Wohnungswirtschaft davon ausgegan­
gen wird, daß ein Haus viele Jahr­
zehnte lang bewohnt werden kann, 
macht das jährlich 1,8 Prozent der 
Baukosten aus. Hinzu kommen die 
Aufwendungen für die laufenden Re* 
paraturen, für Bewirtschaftung und 
Verwaltung.

Lag der durchschnittliche Mietpreis 
pro Quadratmeter zwischen 0,70 und 
0,90 Mark, so wird er künftig 0,95 
bis 1,25 Mark betragen. Eine Zwei­
zimmerwohnung mit 50 Quadratme­
tern Wohnfläche in einem nach dem 
Stichtag bezogenen Neubau kostet 
also monatlich etwa 50 bis 75 Maik 
Miete. Entsprechend den unterschied­
lichen Baukosten und Aufwendungen 
für die Erhaltung der Wohnungen 
sind gewisse Abweichungen nach 
oben oder unter möglich.

Hinzu kommt noch das Entgeld für 
Nebenleistungen, wie Warmwassef 
und Fernheizung. Die Kosten für dis 
Zentralheizung beispielweise beWR' 
gen sich zwischen 0,40 und 0,60 Mai k 
pro Quadratmeter. Die untere Grenze 
entspricht etwa den Kosten, die be' 
Ofenheizung entstehen, die obere 
liegt etwas höher. Dabei ist zu bc 
rücksichtigen, daß eine ferngeheizte 
Wohnung, die zud$m noch vollstän' 
dig beheizt ist, wesentlich größer^ 
Annehmlichkeiten bietet. Wo Fahr' 
stuhl, Müllschlucker oder Wechsel' 
Sprechanlage vorhanden sind, wird 
auch ihr Unterhalt über die Miete 
finanziert.
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Wir berichten von der vormüitürischen Ausbildung unserer Lehrlinge X Sie war.. *

... kein Sonntagsspaziergang
„Leicht bewölkt, mit örtlichen 

Schauern", so lautete der Wetter­
bericht i'ür Mittwoch, den 14. Sep­
tember. Diese örtlichen Schauer 
gingen zur Freude unserer Lehr­
linge, die vom 7. bis 15. September 
zur vormilitärischen Ausbildung in 
Prenden weilten, an anderen Orten 
nieder. So war es nicht so feucht 
Wie Tage zuvor, sondern die Sonne 
lugte ab und zu durch die Bäume 
und sah den Kameraden bei ihren 
Übungen zu.

Lehrausbilder Genosse Hohls war 
als Lagerleiter verantwortlich für 
das Gehngen dieser Ausbiidung. Ihm 
zur Seite standen Offiziersschüler 
der Nationalen Volksarmee sowie 
Ausbilder der BBS. Die Genossen 
Heinz Friedrich, Direktor für Berufs­
ausbildung und Horst Fink, Direktor 
der BBS, interessierten sich kürz­
lich für die Ausbildung der Kame­
raden in Prenden. Wir begleiteten 
sie dabei.

Auf einem der Ausbildungsplätze 
kamen wir in einer Pause mit Ka- 
nieraden des 1. Zuges ins Gespräch. 
Für die meisten von ihnen war es 
die erste Ausbildung auf militäri­
scher Grundiage und damit nicht 
immer einfach. Klaus aus der
3. Gruppe sagte: „Es ist ganz schön 
schwer hier, das hätte ich nicht ge­
dacht." Winfried meinte: „Mir ge­
fällt die Ausbildung im allgemeinen 
gut, sie könnte aber interessanter 
sein. Man müßte mehr Aufgaben 
selbständig lösen dürfen." Dabei Hol 
ihm Dieter ins Wort: „Also ehrlich 
gesagt, ick hab mir det leichter vor- 
iestellt. Am schwersten is früh det 
Üfl'stehn, na und die Nachtwache is 
ja ooch keen Zuckerlecken."

Sicher, ein Sonntagsspaziergang ist

eine vormilitärische Ausbildung 
nicht. Hier wird eine hohe Einsatz­
bereitschaft, Härte, Ausdauer, Mut 
und nicht zuletzt eine hohe Disziplin 
von jedem Kameraden gefordert. 
Eigenschaften, die ihn später befähi­
gen, als Soldat unserer Volksarmee 
die Aufgaben zum Schutz der sozia­
listischen Heimat vorbildlich zu er­
füllen. Auf die Frage an den Zug­
führer, wie er die Ausbildung ein­
schätzt, antwortete er: „Obwohl wir 
am Anfang Disziplinschwierigkeiten 
hatten, kann man mit der Ausbil­
dung zufrieden sein. Wir schätzen 
ein, daß wir das Lehrziel erreichen."

Den 3. Zug trafen wir beim Aus-, 
heben der Schützenmulden. Genosse 
Friedrich begutachtete die Schanz­
arbeiten der Kameraden. Dem 
Wolfgang Lange gab er Ratschläge, 
wie die Deckung verbessert werden 
kann, lobte, die gute Tarnung und 
regte an, die Lage für den Unter­
arm zum Schießen noch besser aus­
zubauen.

Und wie wird von Wolfgang diese 
Ausbildung eingeschätzt? „Na, so 
streng habe ich es mir nicht Vor­
gestellt", meinte er. „Schon die Hal­
tung beim Antreten wird hart be­
urteilt. Aber sonst ist es gut hier." 

t Vom Genossen Hohls wurde nach 
{Abschluß des Lagers lobend der 
!2. Durchgang erwähnt. Diese Lehr- 
iuinge haben besonders aktiv gearbei­
tet und sich große Mühe gegeben.

Das Ergebnis dieser einwöchigen 
vormilitärischen Ausbildung unserer 
Lehrlinge kann sich sehen lassen. 
Das Abzeichen für vormilitärische 
und technische Kenntnisse erhielten 
173 Lehrlinge. Das Mehrkampf­
abzeichen konnte von allen Kame­
raden errungen werden. Und für die 
Lehrlinge, Offiziersschüler und an­
dere Lehrgangsteilnehmer wurden 
191 Schießabzeichen vergeben. Edda

Gut vorbereitet in das Parteüehrjahr 1966/67
„In ihrer zwanzigjährigen Ge­

schichte ist unsere Partei immer von 
dem Grundsatz ausgegangen, daß 
sich die marxistisch-leninistische 
^Veltansehauung nicht von selbst 
'hren Platz im Bewußtsein der Werk­
tätigen erobert. Nur in prinzipieller 

polemischer Auseinandersetzung 
h'it der reaktionären imperialisti­
schen Politik und Ideologie, beson­

Kompaß der
jungen Generation
ders mit dem Antikommunismus, 
t*nd durch eine unermüdliche und 
geduldige Überzeugung entwickelt 
sich das sozialistische Bewußtsein der 
Menschen, ergreifen die großen 
tdeen des Marxismus-Leninismus 
'hie Hirne und Herzen."

Dieses Zitat aus dem Beschluß des 
Politbüros des ZK der SED zum Par- 
teilehrjahr 1966/67 hat nicht nur für 
<Üe Mitglieder und Kandidaten der 
Partei Gültigkeit. Es hat auch ele­
mentare Bedeutung für die Entwick­

lung unserer Jugend zu selbstbewuß­
ten Bürgern des ersten deutschen 
sozialistischen Staates.

Weil der Jugend unserer Republik 
die ganze Aufmerksamkeit und Liebe 
der Partei gilt, deshalb empfiehlt sie 
dem Jugendverband im FDJ-Studien- 
jahr 1966/67 den Marxismus-Leninis­
mus zur Grundlage ihres Studiums 
zu machen.

Weil ab 1. November 1966 die 
ersten Seminare zu den Zirkeln be­
ginnen, deshalb sollten die Grundor­
ganisationen der Partei jetzt noch­
mals überprüfen, ob sie der FDJ in 
der Vorbereitung des Studienjahres 
1966/67 ihre volle Unterstützung ge­
geben haben.

In der Parteiorganisation des T- 
Bereiches hat die APO-Leitung der 
Vorbereitung des FDJ-Studienjahres 
große Aufmerksamkeit gewidmet. So

orientierte sie die Parteigruppe dar- Propagandisten innerhalb der FDJ 
auf, daß die jugendlichen Genossen einsetzen. In den. F-. K-. und—W-Ba- 
am FDJ-Studienjahr teilnehmen und reichen
befähigte Genossen als Zirkelleiter Unterstützung nicMzpjspüwn. 
eingesetzt werden. (Unser Bild zeigt * W enh das FDJ-Studienjahr für die 
den Sekretär der APO 4, Genossen Jugendfreunde erfolgreich werden

Gerald Vogel — links im Bild — im 
Gespräch mit dem jungen Genossen 
Erhard Käthner.) Die APO 4 hat 
zwei junge Genossen als Zirkelleiter 
für das FDJ-Studienjahr zur Verfü­
gung gestellt. Audi die APO 1 (O- 
Betrieb) und die APO 7 (Rummels­
burg) werden junge Genossen als 

soll, dann kommt es auch auf 
die gute Mitarbeit eben dieser Ju­
gendfreunde an. Dann bewahrheitet 
sich wiederum, was oben gesagt 
wurde. Das sozialistische Bewußtsein 
entwickelt sich in prinzipieller und 
polemischer Auseinandersetzung.

www.industriesalon.de



Jugend-

Rationahsierungs-
konzeptionen

Die Neuerertreffen mit verantwort­
lichen Funktionären haben in unse­
rem Werk eine gewisse Tradition. So 
wie im vergangenen Jahr zui Be­
zirksmesse der Meister von Morgen 
trafen sich im Zentralen Klub der 
Jugend und Sportler wieder junge 
Neuerer aus Produktion und Verwal­
tung mit dem Werkdirektor und dem
1. Sekretär unserer BPO zu einem 
Gespräch. 90 Minuten wurde bera­
ten, wie es in der Neuererbewegung 
im TRO weitergehen soll.

Wie stehen wir gegenwärtig? In 
Höhe von 1,8 Millionen MDN konn-

Fundgruben
Wir berichten über die Aussprache mit jungen Neuerern 
in der Sporthaiie

SoziaÜstische Rationalisierung erfordert 

zielgerichtete ^euererarbeit

ten bis zum 31. August von unseren 
Kollegen die Selbstkosten durch 
Neuerervorschläge gesenkt werden. 
Damit wurde die Staatsplanauflage 
um 50 Prozent Überboten. Das ist 
sicher ein gutes Ergebnis. Aber kön­
nen, wir damit zufrieden sein, wenn 
Genosse Wolter als Werkdirektor 
einschätzen muß, daß nur zehn Pro­
zent der Mitarbeiter im Neuerer­
wesen Jugendliche sind; wenn man 
erfährt, daß kein Jugendlicher in 
sozialistischen Arbeitsgemeinschaf­
ten mitafbeitet?

Einige Ursachen für eine solche ge­
ringe Beteiligung wurden während 

für jeden
Wir knobein um einen höheren

ökonomischen Nutzen

Knobter
Betriebsieiter haben die Piiicht,

die Jugend einzubeziehen

der Aussprache dargelegt. Genoss 
Wolter verwies auf zwei entsche 
dende Mängel. Einmal liegen sie i 
der ungenügenden staatlichen L9 
tungstätigkeit und zum anderen 
Schwächen der Arbeit unserer FDJ 
Grundorganisationen.

Bisher wurde es noch nicht immc 
verstanden, die Fähigkeiten ur 
Ideen der Jugend zielgerichtet z 
nutzen. Unsere jungen Knobler mü; 
sen jedoch auch einsehen, daß w 
mit der sogenannten „HobbyentwiC 
lung" die vor uns stehenden Au 
gaben nicht mehr erfüllen könne

Sozialistische Rationalisierung 
Berücksichtigung der technisch 
Revolution erfordert eine P*" 
mäßige, zielgerichtete Neuererarbc 
Das Hauptkriterium kann ""O, 
einer ständigen Verbesserung J* 
Arbeitsbedingungen nur sein: W 
chen ökonomischen Nutzen br" 
eine Neuerung?

Dazu gab es einigen Diskuss'O'; 
Stoff auf dieser Beratung. Ein Ne 
rerkollektiv in Rummelsburg 
wickelte in vielen Monaten e 
Papierschneidemaschine, deren 
nomischer Nutzen für unser WerK , 
keinem Verhältnis zum erforC

'chen Aufwand steht. Unüberlegt 
Aar vor etwa zwei Jahren von Wirt­
schaftsfunktionären ein Neuerer- 
tlüftrag vergeben worden, der bisher 

jcianche Verärgerung und Resi­
gnation unter den beteiligten jungen 
^euerem in R hervorgerufen hat. 

wurde festgelegt, an dieser 
jwr chine nicht weiter zu arbeiten. 
A^k'hcr ist es für die Neuerer, die 

Monatelang Zeit und Kraft investier­
en, nicht erfreulich. Aber können 

es weiterhin vertreten, Zeit, 
Rosten, Material und auch die 
jpt'beitskraft unserer Kollegen für 
T'ne Neuerung einzusetzen, die un- 
pr Werk praktisch keinen Schritt 
r^värtshilft?
a^merdings sollte bei dem bisheri­
gen Stand der Arbeit an der 
Schneidemaschine ernsthaft geprüft 
^erden, ob nicht, eine Vermittlung an 
' jfen papierverarbeitenden, oder ahn­

en gelagerten Betrieb zweckmäßig/^-

. ür unsere Jugendlichen gibt es 
'eie Möglichkeiten, durch Neuerun- 

1 Und Verbesserungen in unserem 
e*'k produktionswirksam zu wer- 
n. Genosse Woitcr verwies darauf, , 
n sich atlein für Stufenschaltcrb 

A'a zehn Neuereraufgaben ergeben, j 
je helfen würden, uns bei dieser [ 
OWerpunktaufgabe ein Stück vor- j 
^ubringen.
*'e sozialistische Rationalisierung 
'ordert die Mitarbeit eines jeden 
"Hegen, ganz gleich ob in den pro- 
"Vionsvorbereitcnden Abtei tun- 
"< in der Produktion oder in den 
'Dvaltungen. Deshalb regte der 
C'kdircktor an, in allen Bereichen

und Betrieben Kollektive von jun­
gen Neuerern zu bilden und ihnen 
entsprechende Aufgaben aus den 
Rationalisierungskonzeptionen zu 
übertragen.

Parteisekretär Genosse Wolfgang 
Scheiiknecht betonte: „Die Neuerer­
arbeit ist doch kein Selbstzweck. Es 
geht darum, daß die Jugend lernt, im 
Kollektiv schöpferisch zu arbeiten, 
daß sie iernt, unsere sozialistischen 
Betriebe zu leiten.

Die Jugend wird morgen an die 
Stelle der jetzigen Leiter treten, und 
für diese Aufgaben müssen wir sie 
ausbilden und befähigen. In der 
Neuererarbeit iernt s:e, Schwierig­
keiten zu überwinden und nicht vor 
jeder Kleinigkeit zu kapitulieren."

Lehrling Euhus machte sich zum 
Sprecher der Jugend. Er erwähnte 
besonders die Arbeit des Lehr­
meisters Koliegen Horn, der in der 
Lehrwerkstatt die künftigen Fach­
arbeiter an die Neuererarbeit heran­
führt und damit stets ein offenes 
Ohr bei der Jugend fand. „Wir wol­
len mitarbeiten, aber das können wir 
nur, wenn wir die Aufgaben ken­
nen", sagte Jugendfreund Euhus.

Der Leiter des Neuererkollektivs 
in T, Genosse Erhard Kätner, legte 
dar, wie man unter den Jugendlichen 
mehr in die Breite kommen kann. 
Sein Neuererkollektiv hat sich auf­
gelöst, und jeder der erfahrenen 
Jugendfreunde wird neue Knobler 
um sich scharen, um wirksamer zu 
werden.

Wir weiten hier noch einige 
Grundgedanken dieser Beratung ver­
öffentlichen.

Die VIII. Berliner Messe der Meister von Morgen eröffnete 
vergangene Woche dasf. Mitglied des Politbüros und 
1. Shkretär der Bezirksleitung unserer Partei, Genosse 
Paul Verner, im Klub der Jugend und Sportler. Auf unse­
rem Bild wird er von einer jungen Neuerin .bei seinem 
Rundgang durch die Ausstellung mit einem Blumenstrauß 
begrüßt . .

Wir brauchen eine ziel­
gerichtete geplante Neuercrarbeit 
und müssen abkommen von einer 
sporadischen Aufgabenstellung 
ohne Berücksichtigung des ökono­
mischen Nutzens für unser Werk.

— Die Kraft und Fähigkeiten 
unserer Ingenieure, Ökonomen, 
Lehrausbilder, Facharbeiter und 
Lehrlinge müssen auf die 
Schwerpunkte in den verschiede­
nen Betrieben gelenkt werden.

— Grundlage der Neuererarbeit 
sind die Konzeptionen für die 
sozialistische Rationalisierung. 
Jeder Betriebsleiter kennt die 
Probleme und hat die Pflicht, alle 
Neuerer in die Lösung dieser 
Aufgaben einzubeziehen.

— Um eine bessere Beschickung 
der MMM 1967 mit Exponaten 
unseres Werkes zu gewährleisten, 
werden eine Fachkommission ge­
bildet und für Dezember eine 
Konferenz junger Neuerer vor­
bereitet.

Diese Aufgaben dürften für unsere 
Leiter keine Neuigkeit sein, aber sie 
noch einmal auf ihre Verantwortung 
gegenüber der Förderung und Ein­

Maßsiab ssrtd die Selbstkosten
In alten Industriebetrieben... sottten die Parteiorganisationen 

jetzt dafür sorgen, daß das Rechnen in Mark 
Kampf um die Rentabilität noch stärker in 
treten.

Für das Ergebnis aller Bemühungen eines 
durch die sozialistische Rationalisierung einen entscheidenden 
Beitrag zur Erhöhung des Nationaleinkommens zu leisten, gibt 
es einen unbestechlichen Maßstab: die Senkung der Selbst­
kosten und die Erhöhung der Qualität je Erzeugnis.

Fragen der jungen Neue­
rer standen im Mittel­
punkt einer Beratung, die 
Werkdirektor, Parteisekre­
tär und FDJ vergangene 
Woche im Grauen Saal der 
Sporthalle durchführten. 
Unser Bild zeigt einen 
Blick in den Beratungs­
raum.
links die Genossen Schell­
knecht, Wolter, die 
Jugendlichen Rede 
Antwort standen

Im Vordergrund

den 
und

denbeziebung unserer Jugend in 
soziaiistischen Aufbau auch im Inter­
esse unseres Werkes hinweisen.

Genosse Wolter hat die Aufgaben 
eines jeden Leiters in dieser Hin­
sicht aufgezeigt. Desto bedaueriicher 
ist es, daß die Vertreter der Zentra­
len FDJ-Leittmg auf dieser Beratung 
keine Vorschläge unterbreiteten, wie 
die Grundorganisation des sozialisti­
schen Jugendverbandes wirksamer 
werden will. Unsere Jugend erwar­
tet aber auch darauf Antwort. Khw

und Pfennig, der 
den Vordergrund

jeden Kollektivs,

Aus dem Bericht des Politbüros 
an das 13. Plenum des ZK1

www.industriesalon.de



Mit Robe und Gesetzbuch
Aus der Arbeit eines Schöffen / Von Horst Skoie

eines
man ------  —
über, hört aus seinem Munde und 
aus dem der Zeugen, wie es zu der 
Gesetzesverletzung kam, dann kann 
man feststellen, daß er bereits bei 
der Voruntersuchung durch die Or­
gane der Volkspolizei und der Staats- 
anwaltschaft recht sorgfältig einge-j 
schätzt wurde. Alle seine Vorzüge! 
und Schwächen sind dabei berück-, 
sichtigt worden.

Was will ich damit sagen?
Bei der Verhandlung geht es nicht 

schlechthin darum, die Menschen zu 
verurteilen und sie der gei echten 
Strafe zuzuführen, sondern die Ur­
sachen des Vergehens zu ergründen. 
Eine große Rolle spielt dabei dm 
Atmosphäre, in der der Straffällige 
auf gewachsen ist und wie und wo 
er gearbeitet hat. Wenn es uns ge­
lingt, die Ursachen, die zur Tat führ­
ten, zu beseitigen, die oft im Elter n- 

; haus oder im Umgang mit anderen 
Gesetzesverletzern zu finden sind,

Mitte des vergangenen Jahres er- < 
klärte ich mich bereit, als Schöffe 
tätig zu sein. Ich wurde von meinen 
Kollegen gewählt und erhielt auch 
bald danach die erste Berufung zum 
Schöffenamt. Selbstverständlich gin­
gen Schulungsstunden voraus, in denen 
die neuen Schöffen das notwendige 
Rüstzeug für diese Funktion vermit­
telt bekamen. Das ständige Studium 
der Zeitschriften „Die neue Justiz" unci 
„Der Schöffe" ist ebenfalls eine wich- 
t'ge Voraussetzung, um sich mit dei 
Arbeit unserer Rechtspflegeorgane 
und der Anwendung der Gesetze be­
kannt zu machen. Dabei sind die 
Richter stets bereit, den Schöffen 
jede erdenkliche Unterstützung zu 
geben.

Der erste Tag als Gleichberechtig­
ter neben dem Richter zerstört dann 
bei vielen den Eindruck von einer 
prickelnden, erlebnisreichen Gerichts­
atmosphäre. Man lernt aus den Un­
terlagen Menschen kennen, bildet 
sich ein Urteil über den Werdegang 

straffällig Gewordenen. Sitzt 
dann dem Menschen gegen-

wird es uns möglich, die Kriminalität 
weiter zurückzudrängen.

Die Gerichtssitzung oder Verhand­
lung ist ein Teil des Erziehungspro­
zesses der straffällig gewordenen 
Menschen. Sie werden mit aller Sorg­
falt, Umsicht und Aufopferung ge­
führt.

Eins mußte ich — und sicher auch 
andere Schöffen — erkennen: Rich­
ter sind Menschen, die mit und neben 
uns leben, deren Arbeit schwer und 
verantwortungsvoll ist. Sie müssen 
viel Menschenkenntnis und Einfüh- 

t Aungsvermögen besitzen.
' In meiner vierzehntägigen Schöf- 

entätigkeit stellte ich fest, daß noch 

Oberrichtef zum Agentenprozeß
Am Mittwoch, dem 5. Oktober, um 16 Uhr erfolgt im "arl lüeb- 

kneeht-Zimmer die Auswertung des Passes
Hanke und Bäcker, die vom Obersten Gerecht der DDR weg 
Spionage und Grenzprovokationen verurteilt wurden.

Es spricht der Oberrichter am Obersten Gericht der DDR Genosse 
Fritz Mühlberger. - . .

Ab 15.30 Uhr werden - ebenfalls im K.-L.-Zimmer - Rechts­
auskünfte erteilt. v^sitzender^des SehölTenkoHektivs

viel zu wenig Menschen sich mit un­
serer demokratischen Gesetzgebung 
befassen und die Voreingenommen­
heit gegenüber dem bürgerlichen 
Strafrecht noch weit verbreitet ist. 
Viel mehr Kollegen sollten sich des­
halb mit rechtlichen Fragen beschäf­
tigen.

Diese Möglichkeit ist in unserem 
Werk jeden 1. Mittwoch eines Mo­
nats gegeben, wenn ein Richter 
Rechtsauskünfte erteilt. Anschließend 
finden dann ständig Aussprachen 
über die verschiedensten Probleme 
statt. Auch dabei können noch Fra­
gen zu Rechtsproblemen gestellt 
werden.

Spiel mit! So hieß es schon ein­
mal. Millionen Bürger erinnern sich 
noch an die Überraschungssendung 
von Radio DDR und dem Deutschen 
Fernsehfunk anläßlich des 16. Jah­
restages unserer Republik

Auch in diesem Jahr heißt es am
7. Oktober wieder „Spiel mit". Und 
da Sie. liebe TROjaner, keine Spiel­
verderber sind, werden Sie sicher 
an diesem Tag von früh bis abends

Um die Berliner Volkssportmeisterschaft

2:1 für die TRO-EM
Im zweiten Gruppenspiel standen 

sich auf dem Hartsportplatz der 
Funkwerker die Mannschaften aus 
dem TRO und dem Funkwerk Köpe- 
nik gegenüber.

Die TRO-Elf trat in folgender 
Aufstellung an: Busch, Hähnelt, 
Gröger, Tiedemann, Steinecke. 
Marschner, Marquart, Rettschlag, 
Doubeck, Hering. Mehrländer.

In der ersten Spielhälfte erzielte 
die TRO-Mannschaft eine spiele­
rische Überlegenheit, die durch ein 
schönes Tor von Hering gefestigt 
wurde Doch durch einen krassen 
Abwehrfehler unserer Mannschaft

glichen die Funkwerker zum 1:1 aus. 
Aber mit dem 2:1 von Doubek kurze 
Zeit darauf kehrte auch wieder die 
Überlegenheit unserer Jungen zu­
rück.

In der zweiten Spielhälfte ließ 
sich TRO das „hohe" Spiel des Geg­
ners aufzwingen. Im Sturm wurde 
ebenfalls zu eng gespielt und 
schlecht geschossen, so daß die Funk­
werker gefährlich aufkamen.

Eine große Chance für das 3. Tor 
und damit für die überlegene Ent­
scheidung zugunsten unserer Elf ließ 
Doubek vorübergehen. Dadurch 
hatte sie bis zum Schlußpfiff noch 
bange Minuten zu überstehen. Eine

Ein Spie! für jung und a!t
Wir sind mit Herz und Kamera daher
diese Sendungen verfolgen. Damit 
Sie aber nicht ganz unvorbereitet 
sind, wollen wir Ihnen schon heute 
einige kleine Hinweise geben und 
Sie mit einigen Spielregeln vertraut 
machen.

Sind Sie bereit mitzuspielen? Dann 
versehen Sie nur eine frankierte 
Postkarte mit Ihrem Namen, Ihrer 
Anschrift — Postleitzahl nicht ver­
gessen —, adressieren sie an „Spiel 
mit" und werfen sie in den Brief­
kasten. Damit sind Sie schon dabei. 
Wenn Sie unser Muster beachten, 
kann gar nichts schiefgehen.

Haben Sie Ihre Teilnahme erklärt, 
dann beginnen Sie mit den nächsten 
Vorbereitungen. Besorgen oder ba­
steln Sie sich ein kleines Geschenk, 
das am 7. Oktober abends griffbereit 
ist. Es müssen keine großen Kost­
barkeiten sein. Sie wissen doch, 
kleine Geschenke erhalten die 
Freundschaft. Dazu vielleicht ein 
paar Tips: Blumen aus dem eigenen 
Garten; ein nettes Buch aus der 
Hausbibliothek; selbstgefertigte
Zeichnungen; gehäkelte Deckchen, 
hübsche Bastarbeiten u. ä.. Was mit 

diesen Dingen geschehen soll, wir 
heute noch nicht verraten. Um ganz 
ehrlich zu sein, wir wissen es auch 
nicht. Auf keinen Fall sollen sie an 
Radio DDR oder an den Deutschen 
Fernsehfunk geschickt werden. Wer 
einen Fotoapparat besitzt, sollte ihn 
an diesem Tag ebenfalls schuß- und 
griffbereit haben.

Und noch etwas, ganz im Ver­
trauen: Ist Ihr FDGB-Mitgliedsbuch 
in Ordnung? Nicht? Dann raten wir 
Ihnen, es noch schnell in Ordnung 
zu bringen. Es könnte bei „Spiel 
mit" eine wichtige Rolle mitspielen.

Und damit auch zu Hause eine 
festliche Geburtstagsatmosphäre
herrscht, empfehlen wir, für alle 
Fälle ein festliches Getränk bereit­
zuhalten.

Das ist schon alles, was Sie zu be­
achten haben, wenn es am 7. Okto­
ber heißt, mit dem Herzen dabeizu­
sein und mitzuspielen.

Sollten Sie nun doch vergessen, 
Ihre Karte in den Postkasten zu 
Werfen — so etwas so}l ja vor­
kommen —, dann können Sie sie 
auch bei uns in der Redaktion ab­

Großtat des Torwarts Busch verhin­
derte kurz vor dem Abpfiff den 
Ausgleich. Auch unsere Hinter­
mannschaft ließ den gegnerischen 
Sturm nicht mehr zur Entfaltung 
kommen, und die 2:1-Führung 
konnte bis zum Ende des Spieles 
gehalten werden.

Alles in allem war es ein schwer 
erkämpfter, aber ein verdienter Er­
folg der TRO-Mannschaft.

Liebe Fußbailfreunde! Uns ist be­
kannt, daß es in unserem Werk Kol­
legen gibt, die früher in höheren 
Spielklassen gespielt haben, sich 
aber heute nicht mehr fußballerisch 
betätigen. Viele von ihnen haben 
vielleicht aus verschiedenen Grün­
den noch nicht den Weg zu unserer 
Betriebsmannschaft gefunden. Wer 
von diesen Kollegen gern wieder 
spielen möchte, kann sich ab sofort 
beim Kollegen Ustrowski. App. 547, 
oder beim Kollegen Knobelsdorf, 
App. 336, melden.

Knobelsdorf, VT/Ft

geben. Wir werden sie dann weiter­
befördern.

Hier die Sendetermine für „Spiel 
mit" von Radio DDR, I. und II. Pro­
gramm, dem Deutschen Fernseh­
funk und dem Deutschlandsendel.
1 feil — 7.45 Uhr; 2. Teil — 11 Uhr; 
3. Teil - 15 Uhr; 4. Teil - 20 Uhr.

Zwischen den Hauptsendungen 
des Tages werden außerdem ständig 
weitere Informationen über den 
Fortlauf dieser Veranstaltung gege­
ben.

Sichern Sie sich also rechtzeitig 
Ihre Teilnahme! Überraschungen 
sind nicht ausgeschlossen! IS

!n den letzten Tagen ...
;.. verließen als Alters- und Invali* 
denrentner folgende Kolleginnen 
und Kollegen unser Werk- Katha­
rina Nolte, WV; Fritz Grundlach, 
FF; Josef Wlodarczyk, FF; Waltet 
Lehmberg, Wzb, Fritz Wollschlm 
ger, PA; Hans Tarnowski, Mr; Wilk 
Aurich, WV; Christoph Stöcking, 
Ast; Bernhard Wille, KML; MaX 
Kamionka, Pa.

Allen ausgeschiedenen Kollegin* 
nen und Kollegen wünschen wir 
einen erholsamen und glücklichen 
Feierabend.

Gratulation
Zur Geburt eines Mädchens gra* 

tulieren wir der Kollegin Erika De­
witz, FTL, recht herzlich. Der Mutt' 
und dem Neugeborenen wünschen 
wir alles Gute.

www.industriesalon.de



Was, wann, wo zu den X. Berliner Festtagen

„Sommer in Heidkau"
Programm des Maxim-Gorki-Theaters

Heute sind sie noch sehr klein, 
doch bald werd'n sie erwachsen 

sein, 
dann wird die Ähnlichkeit

zur Qual 
und für die Burschen schwer

die Wahl.
Foto: Rehausen

Humor
„Bist da mir böse, weit ich heute 

rmcht mit einem Mauen Auge nach 
Hause gekommen bin?"

„Deine Erinnerung trügt. Ais du 
nach Hause kamst, hattest du noch 
kein Maues Auge."

*
„Komisch, dein Doch im Strumpf, 

EveZgtt."
„Wieso komisch? Ein Strümp/ 

kann doch mai kaputtgehen, nicht?"
„Schon. Ais du zum Zahnarzt 

gingst, toar es im iinken, und jetzt 
ist es im rechten."

Famihenkrach
Bei einem Fu0ba!Zmafc7t ztoeur 

iZaZienischer Amatetirma?mschaften 
erkannte der Schiedsrichter Alfredo 
Bucci kurz vor Spieiende auf „Elf­
meter". Dadurch uerioren die Spie- 
ier aus Diuomö das Spiet. Nach 
Spieiende stürmten Anhänger des 
FujlbaZZZcZttbs Livorno das SpleZfeZd, 
und Schiedsrichter Pucci erhieit we­
gen des umstrittenen Entscheids 
ausgerechnet von einer Frau meh­
rere schattende Ohrfeigen. Die Dame 
stammte ebenfaiZs aus Livorno. An­
sonsten ist diese tetnperamenlvotZe 
FujSbaZZanhäitgerirt mit Schiedsrich­
ter Pucci verheiratet.

2. Oktober: „Um neun an der Achterbahn" von Claus Hammel
4. und 12. Oktober: „Der Uhrmacher und das Huhn" von Iwan Kotschcrga,

deutsche Erstaufführung
5. Oktober: Gastspiel der Landesbühnen Sachsen: „Sommer in Heidkau"

von Helmut Sakowski
6. Oktober: Gastspiel des Theaters Meiningen: „Nickel und die 36 Gerech­

ten" von Hans Jose Rehfisch
?. Oktober: „Die Geisel" von Brendan Behan
8. und 9. Oktober: Gastspiel des Jiddischen Theaters Warschau
10. Oktober: „Die Reise um die Erde in 80 Tagen" von Verne/Kohout
11. Oktober: „Nachtasyl" von Maxim Gorki
13. Oktober: Gastspiel der Städtischen Theater Leipzig: „Plädoyer für die 

Suchenden" von Rainer Kerndl
14. Oktober: Gastspiel des Hermann-Duncker-Ensembles: „Sei uns gegrüßt,

du, unser Staat"; Chormusik alter und neuer Meister: „Der Apotheker" 
von Joseph Haydn

15. Oktober: Gastspiel des Sorbischen Laientheaters Bautzen: „Das Spiel 
mit dem Teufel" von Jan Drda

Während der X. Berliner Festtage können folgende Ausstellungen be­
sichtigt werden:
Rundbau am Alex

Berliner Festtage — Rückblick auf die wichtigsten nationalen und 
internationalen Theater- und Musikereignisse

Museum für Deutsche Geschichte
Ausstellung „Das DDR-Theaterplakat"

DSF-Zentralhaus
„Mit Stethoskop und Palette", bildnerisches Volksschaffen des Berliner 

- medizinischen und medizin-technischen Personals
Rieiskulturhaus „Erich Weinert", Pankow

Ausstellung von Diplomarbeiten der Spezialschule für bildnerisches 
Volksschaffen des Berliner Hauses für Kulturarbeit — Grafik, Malerei, 
Textilgestaltung
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Mcgnesium-Losdier MglOLn
Anwendung:

Der Löscher Mg 10 Ln ist ein Son­
derlöschgerät zum Ablöschen 
Magnesiumspäne-Bränden 
arbeitungsmaschinen.

Er ist auf keinen Fall 
den größeren Ausmaßes 
den.

Inbetriebnahme:

von
an Be-

bei Brän
anzuwen

Löscher zur Brandstelle tragen.
An der Brandstelle Löschlanze aus­
haken und Absperrventil durch 
Linksdrehen des Handrades öffnen. 
Den aus der Brause austretenden 

; Sprühstrahl auf den Brandherd 
richten.

Waagerecht: 1. Liebreiz,-^Ver­
einigung, <8*"*Tagraubvogel, /f* Zier­
gefäß, nordisches Tier, 12. Wider­
willen, jyein Stern, 16. Viereck, 
Strom in Frankreich, 19. Genuß­
mittel, 20. Wasserstrudel, 22. der 
zweite Buchstabe des griech. Alpha­
bets, Singvogel, englisches

hündin, 27. deutscher Philosoph, 28. 
Sportklasse.

Auflösung des Rätsels aus Nr. 37
Waagerecht: 1. Mosel, 4, Brasilien, 

8. Sedan, 9. Kola, 11. Aal, 12. Abel, 
________________ ________ 14. Oise, 18. Amati, 19. Rilia, 22.

Bier.JMf^Hafenstadt in Algerien,Dreh, 23. Exil, 24. Rio, 26. Note, 27. 
Explosion, 29. Überlieferung, Brauch, "

'*^ay*Papstkrone.

Senkrecht: 1. Maler, Plastiker und 
Baumeister, Hauptmeister des süd­
deutschen Spätbarocks. -A" Längen­
maß, 3. Alkaloid der Kaffeebohne, 

^/Weltraumfahrer, italienische
Münze, Großbehälter, 7. Insel­
kette des Indischen Ozeans,_/römi- 
scher Feldherr, —Sport boot,
Muse der Lyrik, 13. zur kaukasi­
schen Sprachfamilie gehörendes 
Volk in Dagestan, Wendekom­
mando, 17. Göttin, 21. Kante, ^ay
Meerenge der Ostsee, 25. Weltraum- Druckerei Tägliche Rundschau, 108 Berttn

Tatra, 29. Normannen, 30. Omaha.
Senkrecht: 1. Maas, 2. Saida, 3. 

Lein, 4. Bulgarien, 5. Seal. 6. Lalo, 
7. Nebelhorn, 9. Klage, 10. Artel, 12. 
Asien, 13. Liane, 15. Ais, 17. irr. 21. 
Tram, 22. Dorn, 25. Itala, 27. Trio, 
28. Anna.

12.

Sprachfamilie gehörendes

Herausgeber: SED-Betriebspartetorgantsa- 
tlon Transformatoren wert: .Kar) t-ieb- 
knecht*. Oberschöne weide. wUhelnunen- 
tiotstraBe. Verantwortlicher Redakteur: 
KarJ-Hetnz Walther. Redakteure: ench 
Konetzke, Ingrid Sondermann. VerOMent- 
Ueht unter der LIzenz-Nr. SO U B des Ma­
gistrats von GroB-BerHn. Druck: H6)
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EgxWir fingen um gute
Mit dem herzlichen Gruß „Freund- schädlichen Weitanschauung anetg-

:g;:%

Knobeiecke
Ein Vater geht mit seinem Sohn 

spazieren. Dabei stellen sie fest: Jede 
Strecke, die der Sohn mit drei 
Schritten zurücklegt, schafft der Va­
ter mit zwei Schritten.

Nach wieviel Schritten des Vaters 
setzen beide gleichzeitig den -rechten 
Fuß auf, wenn beide den ersten 
Schritt gleichzeitig beginnen und mit 
dem rechten Bein ausführen?

(Entnommen den Aufgaben für die 
VI. Mathematikolympiade, 1. Stufe, 
Olympiadeklasse 7)
Lösung auf der nächsten Sohu er-

Mit dem herzlichen Gruß „Freund­
schaft" haben sich nun bereits Lehrer 
und Schüler der ,.19." wieder zu vie- < 
len Unterrichtsstunden begrüßt: Das < 
Schuljahr 1966/67 ist in vollem < 
Gange.

Noch beeindruckt von den Ferien­
erlebnissen in den- verschiedensten 
Gegenden unserer Republik — im 
Kreise der Pioniergruppe oder der 
Familie — sind alle Mädchen und 
Jungen wieder beim Lernen und 
Schaffen.

Was gibt es in diesem Schuijahr 
Neues bei uns?

3 Wir werden unsere Unterrichts­
ergebnisse verbessern. 95 Prozent 
aller Schüler konnten zwar versetzt 
werden: dieses Ergebnis jedoch reicht 
uns allen noch nicht aus. Leuchtende 
Beispiele sind die jetzige Klasse 5a. 
die mit ihrem Lehrer Herrn 
D a n s k e im Vorjahre sehr gute Ma­
thematikleistungen erzielte, oder die 
Schüler unseres Chores, die unter 
Leitung ihrer Lehrerin Frau Tesch 
im Wettstreit der Berliner Schulen 
einen ausgezeichneten Platz belegten.

Die erste Forderung an alle Schüler 
lautet deshalb, sehr gute Zensuren 
zu erreichen und einen energischen 
Kampf gegen jede 4 und jede 5 zu 
führen!

D Wir werden uns auf den 50. Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution vorbereiten.

Im Mittelpunkt unserer Schularbeit 
steht deshalb in diesem Jahre das 
Motto
„Auf den Spuren des Roten Ok­
tober — hohe Leistungen zu 
Ehren der DDR".

In FDJ-Studienzirkeln werden sich 
die älteren Schüler wichtige Kennt­
nisse zum Erwerb unserer wissen-

'nen. Mit Hilfe der Lehrer, Eltern 
und der Kollegen des VEB TRO gilt 
es für sie, zu erkennen, welche Be­
deutung das sozialistische 
für die Erziehung hat und 
von der Partei geführte 
klasse imstande ist. Dabei

Zeitalter 
wozu die 
Arbeiter- 
wird uns

Horst Kuhn

die Erforschung der Geschichte des 
Patenbetriebes TRO durch die FDJ- 
Gruppen sicherlich sehr helfen.

Doch auch die jüngeren Schüler 
haben sich, in den Gruppen der Jung­
pioniere und Thälmann-Pioniere viel 
vorgenommen. Zum Beispiel lernen 
die Jungpioniere der Klasse 2a mit 
ihrer Lehrerin Frau Müller und 
ihrer Erzieherin Frau Westphal 
viele Spiele und Lebensgewohnheiten 
der Kinder in der Sowjetunion ken­
nen. Sie werden begreifen, welche 
klugen, fleißigen und treuen Freunde

und Genössen wir alle in den Kin­
dern und Erwachsenen der Sowjet­
union haben.

Die zweite Verpflichtung eines je­
den Schülers ist es also, genau den 
Auftrag zu kennen, den ihm die Pio­
nierorganisation oder die FDJ gab, 
und ihn gewissenhaft erfüllen.

Wir werden die Ordnung und 
Disziplin verbessern. Natürlich kann 
man nicht gut lernen, wenn man un­
ordentlich oder frech ist. Erfreu­
licherweise haben das die aller­
meisten Schüler erkannt, wie zum 
Beispiel die Klasse 7c. Ihr? Klässen- 
leitefin Frau Zobel und der Grup­
penrat können stolz darauf sein. In 
dieser Klasse hat jeder Schüler eine 
kleine Aufgabe für das Kollektiv zu 
erfüllen. Es braucht hier nicht mit 
Loben gespart zu werden, dafür aber 
mit Tadeln.

Die dritte Aufgabe für jeden Schü­
ler heißt darum, sich entsprechend 
unserer Hausordnung zu verhalten 
lernen.

Jedem Mädchen und jedem Jun­
gen würden die Hauptaufgaben er­
läutert. Nun kommt es darauf an, 
die vielen guten Vorsätze zu verwirk­
lichen. Ganz bestimmt werden uns 
dabei Lehrer und Erzieher, die Kol­
legen der Patenbrigaden und die ak­
tiven Eltern wie bisher unterstüt­
zen.

Stellvertretend für alle diese guten 
Helfer möchten wir an dieser Stelle 
dem Meisterbereich Tst des Kollegen 
Meister Beier und dem Elternbei­
ratsmitglied Frau Dr. K a n n ein gro­
ßes Lob und unseren Dank für die 
Unterstützung bei der Erziehung jun­
ger Sozialisten aussprechen.

Ich wünsche allen Schülern und 
i jungen Freunden ein erfolgreiches 

neues Schuljahr.
! H. Kuhn, Diplompädagoge,
: Direktor der 19. Oberschule

eit zwei Jahren haben wir: der schiedung nicht, wußten wir doch, 
„Klub der Freundschaft" der daß wir zu Freunden fuhren, die uns 

19. Oberschule, mit der neunklasst- auf gern Bahnhof in Debf empfan­
gen Oberschule in Debf in der CSSR würden, 
güte Verbindungen. Unser Wunsch 
war es. die Kinder und Lehrer die­
ser Schule kennenzulernen. Dieser 
Wunsch ging in ^diesem Jahr in Er­
füllung. Auf diese Reise bereiteten 
sich 1.5 Pioniere und FDJler ein Jahr 
lang vor. Die CSSR wird von zwei 
Völkern bewohnt. Es sind Tschechen 
und Slowaken, die in enger Freund­
schaft miteinander leben. In den

Ein toHes

Unsere Reise ging über Dresden, 
Bad Schandau, Decin, Ceska Lipa, 
Mlada Boleslav. Es war Nacht, und 
wir konnten nur die Umrisse ein­
zelner Häuser, Dörfer und heller­
leuchteter Städte erkennen. Schlafen 
konnten wir nicht. Die Gitarre 
wurde gezückt, Lieder gesungen, die 
unmusikalischen Freunde spielten

Schöne Tage in der CSSR

Einmal waren wir wieder am See 
versammelt. Wir waren alle faul 
und träge, da wir schon einige 
Wettkämpfe unter uns ausgetrag^n 
hatten. Mein Freund und ich lagen 
auf einem alten, morschen Steg. 
Plötzlich tiefen drei Jungen unserer 
Gruppe auf uns zu. Es gab ein lau­
tes Knarren und Knacken, und von 
uns war nichts mehr zu sehen. Mit 
uns verschwunden war auch der 
Steg. Als wir wieder auftauchten, be­
merkte ich meinen Freund, der sich 
ebenfalls an einem Brett im Wasser 
festklammerte. Riesige Angst über-

kam ur:s, als wir fest.steliten, da/1 
wir vom Ufer abtriehen. Mit Wiwdes- 
eiie überquerten wir den See und 
landeten mitten im Schilf. Durch, 
unser Eindringen erschreckt, stoben 
die Vögel schreiend und kreischend 
auseinander.

Zu unserer Freude entdeckten wir 
int Schilf einen alten Kahn. Nach 
kurzer Ruhepause ruderten wir ins 
Lager zurück, wo wir jubelnd emp­
fangen wurden.

V. Kaatz, Kl. 5a

Reisebericht unserer SchtHergruppe

Jahren 1938 und 1939 wurde das 
Land von deutschen faschistischen 
Truppen überfallen. Hunderttau­
sende von Bewohnern. <^ie ihre Hei­
mat liebten und die faschistischen 
Eindringlinge haßten, wurden gefol­
tert und ermordet. Als das Land von 
den sowjetischen Truppen befreit 
wurde, befreite sich auch die Bevöl­
kerung der Tschechoslowakei von 
ihren Unterdrückern und baute 
ihren Arbeiter-und-Bauern-Staat auf.

Unsere Freunde schickten uns 
Bücher. Karten und andere Materia­
lien zum Studium. Die Zeit der Vor­
bereitung war trotzdem kurz. Die 
Reise begann am 26. Juli 1966 etwa 
gegen Mitternacht auf dem Ostbahn­
hof. Tränen gab es bei der Verab-

Karten. Spannung lag in der Luft, 
wir näherten uns der Staatsgrenze. 
Die Abfertigung durch die Grenz-und 
Zollbehörden erfolgte schnell, rei­
bungslos und höflich. Man wünschte 
uns viel Freude und eine gute Wei­
terreise. Dann klangen andere Laute 
an unser Ohr. Nochmals Paß- und 
Zollkontrolle. Schnell und höflich, 
Stempel, und mit einem Lächeln 
wurde gute Fahrt und angenehmer 
Aufenthalt in deutscher Sprache ge­
wünscht.

6 Uhr, Mikki an. Nachrichten wur­
den gehört, Diskussion über die Ta­
gesereignisse. Tschechische Blas­
musik begleitete uns bis ans Ziel.

(Fortsetzung folgt) Unsere Reisegruppe mit tschechischen Freunden im Burghof Trosky
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